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Warum Gottes Kind                                     17.11.2008
Bild 1 Einladung nur mit Thema

Warum Gottes Kind? 
Christen gebrauchen immer wieder mal Begriffe die sie für selbstverständlich halten, über die jemand, der sich nicht mit der Bibel auskennt, leicht stolpern kann.
Menschen in einer Gemeinde nennen wir – Geschwister - wir sündigen und tun Buße, wir haben Anbetungsstunden, oder feiern das Mahl des Herrn.
Hinter allen diesen Begriffen verbirgt sich etwas - wenn man es weiß ist es auch gar nicht schwer zu verstehen.

Und so kommt es, dass die Bibel, Menschen die an Gott glauben auch „Kinder Gottes“ nennt. 
Es gibt eine ganze Reihe von Bibelstellen, die den Begriff Kinder Gottes verwenden. 
Bild 2  Joh 1,11-13
Wir Christen sind überzeugt, dass es wichtig ist, ein Kind Gottes zu sein – weil davon unser Leben abhängt oder zumindest das was danach kommt.

Kind Gottes ist man nicht in dem Moment, wenn man das Licht der Welt nach der Geburt erblickt.

Kind Gottes ist ein Recht, was man erwirbt, wenn man bewusst an Gott den Schöpfer glaubt.



Sehr Selbstbewusst klingt das gerade nicht – „Kinder Gottes“
Wenn wir an Kinder denken, dann stellen wir uns bestenfalls ein brav daliegendes Wesen vor, das viel schläft, und ab und zu von der Mutti etwas zu essen und trinken bekommt.
Sollte die Mutti dass vergessen, dann schreit es so lange bis sich die Mutti oder manchmal auch der Vati endlich darum kümmert.  

Oder wir denken an lärmende Schulklassen, die immer irgendwie ruhig gestellt werden müssen und überforderte Lehrer die immer öfter daran verzweifeln.
Uns fällt ein – Kinder brauchen Regeln – die meist Erwachsene aufstellen.
Kinder dürfen einiges noch nicht, Kinder müssen alles erst lernen.
Kinder sind angewiesen auf Personen, die für sie ein - und manchmal auch gerade stehen.

Deshalb ist es gut, dass Kinder Eltern haben – die sich um ihre Kinder kümmern – von denen werden sie lernen – die werden auch versuchen Dinge zu verhindern die gefährlich werden könnten.


Eines haben Kinder gemeinsam, sie wollen erwachsen werden, Kinder wollen nicht Kinder bleiben. 

Ich kann mich gut erinnern, als ich 13 – 14 Jahre alt war, da war mein größter Wunsch, endlich das tun zu können, was meine älteren Geschwister schon lange erlaubt war.
Jetzt darf ich dass schon lange und weiß dass es gar kein besonderer Wunsch war.

Irgendwie tauscht man im Leben immer Wieder Dinge gegen andere ein, die nach einer Zeit dann auch wieder nichts besonderes mehr sind.

Was sollte also erstrebenswert daran sein, sich Kind Gottes zu nennen oder Kind Gottes zu werden.
Menschen sind dafür bekannt, dass sie sich gerne Titel vergeben und wenn sie über ein besonderes Selbstvertrauen verfügen, vergeben sie sich Titel schon mal selber.

Katharina die Große - Karl der Große - Alexander der Große

Daneben wirkt der Begriff „Kind Gottes“ fast ein wenig mager.
Wenn wir in die Bibel schauen, dann stellen wir fest, auch Gott hat verschieden Titel.

Und schon im AT wird er an vielen Stellen  Vater genannt.
Titel beschreiben Fähigkeiten, Charaktereigenschaften, Beziehungen zueinander.
Es ist also sinnvoll, auch wenn es heute um „Kinder Gottes“ geht, dass wir uns kurz mit dem Vater beschäftigen, denn durch ihn bekommen wir diesen Titel.
Der Vater macht uns zu seinen  Kindern, ohne ihn gibt es keine Kinder.

Bevor wir uns aber überlegen, was wir für ein Bild vom Vater im Himmel wir haben, ist es vielleicht gut erst einmal zu überlegen, welches Bild wir vom Vater in unserem Sinne haben.

Bild 3 Blaues Verkehrsschild  
Leider können wir da nicht immer vom positivem ausgehen, es gibt viele Kinder – inzwischen vielleicht Erwachsenen – denen fällt es schwer ein positives Bild mit dem Begriff Vater zu verbinden.

Väter sind nicht immer dass was sie sein sollen, es gibt:
· strafender Väter …

· fordernder Väter …

· liebloser Väter …

· zorniger Väter …

· fehlender Väter …

Väter in unserem Sinne sind nicht perfekt, dass wissen wir – auch wenn wir es gut meinen werden wir bei der Erziehung unserer Kinder Fehler machen.
Was die meisten trotzdem tun – sich bemühen gute Väter zu sein – junge Leute sagen oft ich will für meinen Kinder mal ein guter Vater oder eine gute Mutter sein.
Vielleicht meinen sie sogar, die sollen es mal besser haben als ich, ich will versuchen meine Rolle besser auszufüllen, als ich es selber erlebt habe.

Trotz negativer Erfahrung ist uns klar was wir eigentlich von einem Vater erwarten.
Der Begriff an sich ist positiv belegt, deshalb gebraucht die Bibel diesen Begriff, weil wir wissen wie wir uns eine Vater eigentlich vorstellen.  Bild 4 Vater spielt
Ein Vater sollte jemand sein:
· der uns über alles liebt

· der immer Zeit für uns hat

· der selbst ein echtes Vorbild ist

· ein Vater zu dem ich kommen kann – egal was mir passiert ist

· der mich tröstet, ermutigt der mir hilft

· ein Vater der mich schützt in dem er mir Grenzen setzt

Ich denke sogar mit dem letzten Punkt haben wir keine Probleme, auch wenn wir Grenzen nicht mögen, so ist uns klar, dass wir sie brauchen.

Dafür braucht es auch keine Beispiele – ein Vater der uns über alles liebt wird nicht umhinkommen auch Grenzen zu setzen, weil er uns schützen muss.
Wenn wir uns mit der Bibel beschäftigen, dann stellen wir fest:  

Alle diesen Eigenschaften verkörpert Gott.

Sollte es da nicht interessant sein - Kind Gottes – dieses Vaters - zu werden?
ES gibt einen Gott, der sich mit dem Titel Vater bezeichnet, und damit zu Ausdruck bringen will, ihr dürft meine Kinder sein. Ich liebe euch so, wie ein Vater seine Kinder liebt.
Gott stellt sich in der Bibel vor als der Himmlische Vater, mit all seinen guten Absichten uns gegenüber und wir bekommen die einmalige Chance seine Kinder zu sein.

Jesus ist in die Welt gekommen um uns diesen Vater zu zeigen. Es gibt wohl niemanden der diesen Vater besser kennt.

Er will, dass wir den Vater kennen – weil der Vater uns ewiges Leben verheißen hat.

Es gibt viele Stellen in der Bibel – die uns berichten, wie Jesus mit Gott seinem Vater umgegangen ist.

Er war vom Himmel auf die Erde gekommen, er hat den Platz neben dem Vater verlassen um sich hier auf der Erde kreuzigen zu lassen.

Aber diese Beziehung die Jesus uns zu seinem Vater vorlebt, die lehrt uns auch, dass es etwas Besonderes ist, wenn wir uns „Kinder Gottes“ nennen dürfen.
Wenn wir Gott auch als unseren Vater ansprechen können.

Jesus selber lehrt es uns wie wir mit seinem und unserem Vater sprechen können.

Selbst in der dunkelsten Stunde, als Jesus im Garten Gethsemane auf seine Gefangennahme und Kreuzigung wartet, spricht er mit seinen Vater.

Mtt 14,36 „Lieber Vater, alles ist dir möglich, nimm diesen Kelch von mir, aber nicht was ich will, sondern was du willst soll gesehen.
Das drückt einen unheimliche Vertrautheit aus – er wusste, auch wenn der Vater ihm das alles nicht ersparen konnte, übrigens – wegen meiner und unserer Schuld – der Vater liebt ihn trotzdem.
Und er möchte, dass wir die Liebe des Vaters kennen lernen – er weiß, dass wir ohne diese Liebe verloren gehen.
Gott will unser Vater sein – und er bietet uns an – ihr könnt meine Kinder werden.



Die Vaterschaft Gottes – unsere Kindschaft – ist nur ein Bild.

Vielleicht klingt es nicht sehr attraktiv wieder Kind zu sein, aber im Angesicht eines Gottes der diese Welt geschaffen hat – und der die Macht hat über Leben und Tod – ist es doch ein Angebot was man nicht einfach abschlagen kann, über das man nachdenken muss.

Wenn es einen Schöpfer gibt, wenn es einen Gott gibt, der sich unser Vater nennt, dann muss man darüber nachdenken, ob es sich lohnt wieder Kind zu sein.


Jesus selbst stellt uns die Kinder als Vorbild hin, wenn es darum geht, dem Vater zu vertrauen.
Bild 5 Mtt 18,2

Ich sage euch: Wenn ihr euch nicht ändert und den Kindern nicht gleich werdet, dann könnt ihr nicht in Gottes neue Welt  hineinkommen.

Wenn man grenzenloses Vertrauen beobachten will, dann muss man Kinder ansehen.

Vor einiger Zeit, haben wir mal in einem Freibad ein kleines Mädchen beobachtet.

Die Kleine war vielleicht drei oder vier – hatte dicke Schwimmärmel mit denen sie sich gerade so über Wasser halten konnte.

Ihr Papa stand im Wasser und die Kleine ist ohne müde zu werden, immer wieder zur Leiter gepaddelt, aus dem Wasser gestiegen und hat sich an den Rand gestellt
Mit einer Unermüdlichkeit ist sie immer wieder ins Wasser gesprungen – schon das zusehen hat Spaß gemacht.
Und immer wenn ich dachte jetzt hat sie es bestimmt satt, dann war sie auch schon wieder draußen, hat sich gefreut und ist wieder gesprungen.

Sie war sicher, dass der Vater da ist – mein Papa wird mich sicher auffangen!

Der kann alles - nichts was er nicht reparieren kann – nichts was er nicht regeln könnte – wenn etwas passiert.
Können wir Gott so vertrauen - Glauben wir, dass er unser Leben in den Händen halten kann.
Vertrauen wir ihm, dass er möchte, dass wir ewiges Leben haben, wie die Bibel das uns sagt.



Noch eine kleine Geschichte dazu:

Ein  Artist ließ ein Seil quer über die Niagarafälle spannen um sie auf dem Seil ohne Sicherung zu überqueren. 
Als er die Wasserfälle überqueren will, sind Hunderte von Menschen da, die ihm begeistert zujubeln. 
Er tritt auf das Seil und läuft von einer Seite auf die andere und wieder zurück. 
Die Menge tobt. Er ruft: "Glaubt ihr, dass ich auch eine Schubkarre über das Seil auf die andere Seite schieben kann?" "Jaaa!" schreit die begeisterte Menge. 
Und tatsächlich schiebt er vor den Augen der Menschen eine Schubkarre über die Niagarafälle und auch zurück. 
Die Menge kocht. Da ruft er: "Glaubt ihr, dass ich einen Menschen auf die andere Seite in dieser Schubkarre schieben kann?" "Jaaa!" tobt die Menge. "Wer meldet sich freiwillig?"
Plötzlich ist alles still! Keiner traut sich in die Schubkarre zu steigen. 
Da meldet sich ein kleines Mädchen! "Ich gehe in die Schubkarre!" 
Der Seiltänzer schiebt die Schubkarre auf das Seil und zusammen mit dem Mädchen läuft er über die Niagarafälle! 
Als sie wieder zurück sind, fragen Reporter die Kleine ob sie denn gar keine Angst hatte:
 "Nein !" antwortete sie "das ist doch mein Vater!"


Dieses felsenfeste Vertrauen der Kinder in den Vater nimmt Jesus für uns als Vorbild.

Er sagt: Wenn Ihr dass nicht kapiert und nicht annähernd so werdet wie es euch Kinder vormachen, dann werdet ihr nie das Himmelreich erreichen. 



Es gibt ein ganz bekanntes Gespräch welches uns in er Bibel aufgeschrieben. 
Da kommt einer der es hätte wissen müssen zu Jesus, Nikodemus heißt der Mann.

Er war ein Religionslehrer zur Zeit Jesus und ihn beschäftigt die Frage: 
Wie kommt man in das Reich Gottes?
Jesus sagt ihm: „Wenn jemand nicht von neuem geboren wird, kann er das Reich Gottes nicht sehen!“  Johannesevangelium Kap. 3,3

In einer Umfrage wurde einmal die Frage gestellt: Haben sie schon mal darüber nachgedacht, wie man ins Reich Gottes kommt? Eine der häufigsten Antwort war: Ich tue mein Bestes!
Wie oft tun wir unser Bestes, und es reicht trotzdem nicht, schon gar nicht nach den Maßstäben Gottes.

Wie oft merken wir, dass wir uns Gutes vornehmen, und es doch misslingt.
Unser Alltag hält uns immer wieder den Spiegel vor, wie häufig wir daneben treten.

Die Motivation unser Bestes zu geben würde niemals ausreichen,  -  dass kann es nicht sein.

Gott unser Bestes geben, das ist wie das Angebot eines Tauben, Klaviere zu stimmen, oder dass eines Blinden, sich als Führer für durch den Sumpf anzubieten, und dann nach dem Misslingen zu sagen: Ich tat aber mein Bestes!

Jesus zeigt uns den Weg: Wir müssen von neuem geboren werden.

Das heißt wir müssen ein neues Leben anfangen, nicht in dem wir unser Bestes geben, sondern in dem wir Gott dem Vater vertrauen, das er unser Bestes will.
In diesem Gespräch mit Nikodemus, als Jesus dieses neu geboren werden erklärt, da sagt er den wohl bekanntesten Vers aus dem NT.   Bild 6 Joh 3,16
Der Vers sagt: Kein Mensch muss wegen seiner Sünde zugrunde oder  in die Hölle gehen
Keiner muss Angst haben es nicht zu schaffen, in das Reich Gottes zu kommen, 
weil er vielleicht das Beste gegeben hat - und es war doch nur Mangelhaft.

So sehr hat Gott die Welt geliebt, so sehr möchte er, dass wir seine Kinder werden – weil er möchte, dass wir ewiges Leben haben und zu ihm kommen.

Das ist wirklich einmalig! In keiner anderen Religion wird Gott als der liebende Vater vorgestellt.

Das passt nicht in unsere Gottesbilder. Darauf wären wir alleine nie gekommen.

Deshalb musste Jesus kommen, um uns den Vater und den Weg zu Vater zu zeigen.

So kann nur einer lieben: ohne Vorbedingung, ohne Gegenliebe.
Der Vater liebt uns nicht, weil wir so besonders wertvoll wären, aber wir sind so unendlich wertvoll weil er uns liebt.

Kinder Gottes glauben an die Liebe des Vaters.

Um glauben zu können, ist es gut wie Kinder zu denken,  - Kinder vertrauen einfach.

Dass ist keinen Falle, in die wir gehen sollen, weil Kinder so unerfahren und naiv sind, glauben sie an alles mögliche… 
Das soll eine Brücke sein, eine Brücke die uns hilft auf die andere Seite zu kommen.

Ein Kind kommt, streckt die Hand aus und erwartet etwas zu bekommen. 
Der Erwachsene fragt sich, -  was wird es mich wohl kosten?
Kinder, stellen die Bereitschaft des Vaters zu geben oder die Fähigkeit des Vaters zu lieben - zu versorgen - nicht in Frage. 

Ein Kind geht erst einmal davon aus, dass es so ist. Der Vater oder die Mutter wird sich kümmern. 

Darum geht es, wenn die Bibel von Kindern Gottes redet. 
Glauben heißt nicht alles besser wissen, sondern wie ein Kind, dem vertrauen der uns geschaffen hat, dem der weiß was gut für uns ist.
Und er weiß, nur wenn wir glauben, das er seien Sohn gesandt hat, um die Schuld am Kreuz allein auf sich zu nehmen, werden wir gerettet werden.



Obwohl das „Vater unser“ wohl das bekannteste christliche Gebet auf der Welt ist, ist diese Wahrheit leider gar nicht weit verbreitet.

Gott ist unser liebender Vater, und Jesus ist der Weg zum Vater.

Bleiben wir nicht vorm Kreuz stehen, die Tür zum Vater ist offen …
In wenigen Wochen, feiern wir wieder dieses Ereignis – das Gott seinen Sohn in die Welt gesandt hat.

Wir werden viele Symbole verwenden, die darauf hinweisen – Lichter, Sterne, Krippen.

Denken wir daran, wenn wir sie sehen, dass diese Ereignis nur mit uns zu tun hat. 
– Jesus ist diese Welt gekommen - um uns Gott - seinen Vater zu zeigen.
Wir lesen das auch im Johannesevangelium Joh 1,14  „Gottes ganze Güte und Treue ist uns in ihm begegnet.

Es ist die Liebe und Treue eines Vaters, der darauf wartet, dass wir ihm vertrauen!

Amen

Reichenbach, 16.11.08
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